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Eckball
von Hans-Peter Schössler

Die Aufzählung dieser Vereine ist willkürlich und ohne

den Anspruch, auch nur annähernd vollständig zu sein.

Eigentlich müsste man alle 6.500 Sportvereine in Rhein-

land-Pfalz aufzählen. Genügen mögen der Idarer Turnver-

ein, der VfL Bad Kreuznach, CTG Koblenz, die DJK Ober-

wesel, der Turnerbund Andernach, der VfL Altendiez, der

TSV Emmelshausen, die DJK Ochtendung, der Sportverein

Urmitz, die ASG Altenkirchen, der VfL Traben-Trarbach,

der TV Bad Sobernheim, der TuS Tiefenstein, TV Kastel-

laun, Eintracht Cochem, TuS Mayen, die TG Boppard, der

TSV Lay , der VfL Kesselheim, TuS Katzenelnbogen und

TuS Kirchberg, die Turnvereine in Güls und Niederbieber,

der TuS Immendorf und der SC Idar-Oberstein.

25 von 6.500 Sportvereinen. Tag für Tag im Einsatz. Mit

mehr als 200.000 ehrenamtlichen Mitarbeitern in der

Führung der Vereine, im Sportbetrieb, in der Pflege und

Wartung von Sportanlagen. Und alle diese Vereine haben

eine Satzung, in denen steht, dass jedermann Mitglied

in diesem Verein werden kann, egal welcher Religion er

angehört, aus welchem Land er kommt, ob er gut turnen

oder schwimmen oder Fußball spielen kann. Das mit der

Satzung ist nirgendwo plakatiert, sie hängt nicht an der

Pforte zum Sportplatz und nicht an der Eingangstür zur

Halle. Und an die Werte, die ein Verein hat, wird auch

nicht in jeder Mitgliederversammlung erinnert. Sie sind

wie in Stein gemeißelt eine Grundlage dafür, wie Sport

in einem Verein überhaupt stattfinden kann. Ohne diese

Werte geht es nicht. Es ist nicht wichtig, welchen Beruf

einer hat, was er verdient, ob er schwarz oder weiß ist.

Die Frage, wie wichtig Herr Özil (jetzt Ex-Fußballnational-

spieler) in diesem Zusammenhang ist und ob Herr Grindel

(DFB-Präsident) nicht viel früher hätte aufbegehren

müssen gegen die Aussage, der Sport biete Rassismus

Platz, dieses Momentum ist allenfalls geeignet für das

beliebte mediale Spielchen, von dem etwa der Fußball

auf dieser Ebene lebt. Und wenn dann auch die Bayern-

Oberen noch etwas dazu gesagt haben, dann ist auch

diese Lücke gefüllt.

Wenn unsere Vereine 20, 30 und mehr Nationen unter

ihren Mitgliedern haben, junge und alte, dann liefern

sie täglich den Beweis dafür, wie sehr die Normalität im

Miteinander derer, die in unserem Lande leben und ar-

beiten, gegriffen hat. In den Sportvereinen spiegelt sich

wider, was die Gesellschaft hergibt. Sie sind ein Sammel-

surium an Leidenschaften und Kulturen. Und weil das

alles so unkompliziert und unverbraucht im Alltag der

Vereine vonstattengeht, reagieren sie erschreckt, dass

es da plötzlich eine Diskussion geben könnte, die das

Substantiv Rassismus aufbringt

Wie könnte das auch nur im Ent

ferntesten sein, wo schon lange

ausländische Mitbürger Vorsit-

zende, Jugendleiter, Übungs-

leiter in unseren Vereinen sind.

Vereine, die doch ein Status für

das typische deutsche sind.

Und unsere ausländischen

Mitbürger haben die Vereine

auch nicht okkupiert, son-

dern sie sind hineingewach-

sen in diese Aufgaben – wir ha

akzeptiert und erfreuen uns daran. Fast haben wir ver-

gessen, was Integration sein soll, wo wir sie doch im

Sportverein so normal leben.

Nein, Herr Özil und auch Herr Erdogan werden uns

den Spaß an unserem Sportverein nicht nehmen. Wir

wissen was wir an ihm haben. Wir, die Deutschen und

unsere ausländischen Nachbarn. Nur eines lehrt die

Geschichte: Die Besinnung darauf, dass wir nicht nur

eine Nationalmannschaft haben, sondern zigtausende

kleine, mittlere und große, höchst lebendige Vereine.

Die Besinnung darauf täte mal wieder gut.

Mesut Özil und der von ihm angestoßenen Ras-

sismus-Theorie fehlt in unseren vielen „kleinen“

Vereinen die Grundlage. Foto: Seydel
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Wie könnte Rassismus aufkommen,

wo das Miteinander längst Normalität ist

Meine Leidenschaft

„Ich bin ein Radverrückter“
Fritz Weyrauch schwingt sich mit seinen 77 Jahren noch täglich aufs Rad und fährt rund 20 000 Kilometer jährlich
BAD KREUZNACH. -st- Am
16. Juli war es so weit. Da
hatte er die 10 000 Kilo-
meter voll. Akribisch hat
Fritz Weyrauch jede ein-
zelne Strecke dokumen-
tiert, die er in den vergan-
genen 20 Jahren auf dem
Fahrrad zurückgelegt hat.
Mal auf Mallorca, mal in
Italien, die meiste Zeit aber
in Rheinland-Pfalz. Rund
um seine Heimatstadt Bad
Kreuznach, im Hunsrück,
am Mittelrhein, Rheinhes-
sen oder der Pfalz. „Ich ha-
be rund 50 verschiedene
Strecken inklusive der
Distanzen im Kopf“, sagt
er. Das mag schon be-
sonders sein. Doch weit-
aus beachtlicher ist, dass
Weyrauch 77 Jahre alt ist
und sich beim Radfahren
auch von Temperaturen
jenseits der 30-Grad-Mar-
ke nicht abschrecken lässt.

Schon als kleines Kind war
Fritz Weyrauch fasziniert von
den Drahteseln. Allerdings
konnte er dieser Faszination
nur ganz selten frönen. Er
kam 1941, also während
des 2. Weltkrieges, in Kai-
serslautern zur Welt und
verbrachte einen Großteil
seiner Kinder- und Jugend-
jahre in einem kleinen Ort in
der von Kirchheimbolanden.
„Das war ein 500-Einwoh-
ner-Dorf, da hat sich keiner
für den Radsport interes-
siert“, erinnert er sich. Das
sei ohnehin ein allgemeines
Phänomen gewesen: Wäh-
rend die Förderung in der
ehemaligen DDR in diesem
Bereich besonders intensiv

gewesen sei, habe es in der
Bundesrepublik nur wenige
Bemühungen gegeben.
„Immer wenn sich mir eine
Gelegenheit zum Üben ge-
boten hat, habe ich sie
schon als Kind genutzt. Die
aufgeschlagenen Knie habe
ich dabei in Kauf genom-
men“, erzählt Weyrauch mit
einem Lachen.

Das Radfahren
hilft ihm aus der Krise
Selbst als er in den 1950er
Jahren nach Bad Kreuz-
nach zog, gab es für ihn kei-
ne Gelegenheit, sich seiner
Leidenschaft intensiver zu
widmen. Erst 1985 kaufte er
sich sein erstes Rennrad.
Von Peugeot. Es sollte al-
lerdings noch einige weitere
Jahre dauern, bis Weyrauch
zu einem „Radverrückten“
wurde. Dazwischen lag eine
Phase, in der er bis zu drei
Schachteln Zigaretten täg-
lich rauchte und das eine
oder andere Bier zu viel
trank.
„Hier hat mir der Radsport
enorm geholfen“, berichtet
der 77-Jährige. Denn als er
sich der Radsportabteilung
des VfL Bad Kreuznach an-
schloss und mit anderen
fuhr, merkte er, dass Alko-
hol- und Zigarettenkonsum
ganz schlechte Vorausset-
zungen sind, um ohne Keu-
chen und Atemnot einen
Berg hochzukommen. „Ich
habe mich anfangs sogar
heimlich in ein Gebüsch
verzogen, unter dem Vor-
wand, meine Blase zu ent-
leeren, und habe dann eine
Zigarette durchgezogen“,

berichtet Weyrauch. Als er
aber merkte, dass die an-
deren die Berge langsam
und ruhig atmend hochfuh-
ren, während er „pumpte“,
stellte er das Rauchen von
heute auf morgen ein. „Am
1. Februar 2000 war das“,
erinnert er sich. „Das Rad-
fahren war für mich definitiv
ein Hilfsmittel, um mich von
meinen Lastern zu befrei-
en.“
Zu dem Zeitpunkt betrieb er
den Sport schon zwei Jahre
professioneller, hatte mit

seinen täglichen Aufzeich-
nungen begonnen. 20 000
Kilometer waren es im ers-
ten Jahr. 24 000 im zweiten.
„Und das war alles andere
als ein Spaziergang“, erin-
nert er sich. Das sei harte
Arbeit gewesen. Er habe
sich einen Grundstock an
Kondition aufbauen, habe
lernen müssen, sich bei
Steigungen richtig einzu-
teilen, seinen Körper richtig
zu deuten. „Das wurde im-
mer besser. Man erarbeitet
sich ein gewisses Funda-

ment in den Beinen, das
man dann nur noch abrufen
muss.“
Das machte sich auch in
den Zahlen bemerkbar. 150
Kilometer wöchentlich mit
einer durchschnittlichen
Geschwindigkeit von 30
Stundenkilometern. 2000
waren es in der Summe be-
reits 28 000 Kilometer, die
er zurücklegte. In den kom-
menden Jahren bewegte er
sich auf einem ähnlichen
Niveau. Zum Vergleich:
„Profis legen rund 35 000

bis 40 000 Kilometer jähr-
lich zurück“, weiß der Ex-
perte.
Er weiß das deswegen so
genau, weil er sich nicht nur
in der Praxis intensiv mit
dem Sport beschäftigt hat.
„Ich habe rund 50 Bücher zu
dem Thema zu Hause. Ich
habe alles aufgesaugt.“ Ein
Vorbild hat er auch: Eddy
Merckx. Den Belgier traf er
sogar einmal persönlich. Auf
einer Messe in Köln. „Da ha-
ben mir die Knie gezittert,
denn das war eine beson-
dere Ehre für mich.“
Dass er selbst einmal Profi
werden würde, kam für ihn
nicht infrage. Selbst wenn er
über die physischen Vo-
raussetzungen verfügt hätte.
„Ich war in der Hinsicht ja
ein absoluter Spätzünder.
Ich war schon über 50, als
ich mich intensiver mit dem
Thema auseinandergesetzt
habe.“

Weyrauch sitzt fast
täglich auf dem Rad
Seither tut er es allerdings
extensiv. Wenn kein Schnee
liegt, schwingt er sich täg-
lich aufs Rad – und fährt
verschiedene Strecken rund
um Bad Kreuznach. Meis-
tens zumindest. 20 Mal war
er auch schon auf Mallorca.
Auch wenn er dabei kreuz
und quer mit dem Rad auf
der Insel unterwegs war, hat
er nur wenig von der Um-
gebung aufgenommen.
Wenn Weyrauch auf dem
Rad sitzt, konzentriert er
sich ganz auf sich und sein
Gefährt.
Das ist auch nötig. Schließ-

lich verbringt er die meiste
Zeit auf normalen Straßen
und muss sich die Strecke
vor allem mit Autos teilen. Er
ist sich der Gefahr bewusst

und umso aufmerksamer,
wenn er unterwegs ist. „Man
muss schon ein Gefühl ha-
ben für das Verhalten von
Auto- und Motorradfahrern
und vorausschauend fah-
ren. Grundvoraussetzung
dafür ist, dass der Kopf frei
ist.“, sagt er. Bislang sei er
ohne größere Stürze da-
vongekommen.
Bei solch einer Leidenschaft
muss auch die Partnerin
mitspielen. Das war bei
Weyrauch der Fall. Bis 2011.
Da ist seine Frau gestorben.
Auch in dieser Situation hat
ihm das Radfahren gehol-
fen. In dem Jahr fuhr er
25 000 Kilometer. Zuletzt
wurden es etwas weniger.
Das sei auch dem Alter ge-
schuldet. Obwohl er weiter-
hin topfit ist.
„Im Prinzip gibt es drei Vo-
raussetzungen dafür, dass

man so lange fahren kann“,
sagt er: Herz, Lunge und
Einstellung. Alles sei bei ihm
in Ordnung. Deswegen
denkt er noch lange nicht

ans Aufhören. Noch nicht
einmal habe er einen Tag
erlebt, an dem er keine Lust
aufs Radfahren gehabt hät-
te. Selbst dann nicht, wenn
draußen Temperaturen jen-
seits der 30-Grad-Marke
herrschen. „Ich muss dann
unterwegs nur drauf achten,
ausreichend Wasser zu
tanken“, sagt er mit einem
Lachen.
Das ist übrigens auch fast
der einzige Grund, für den
er während seiner Touren
eine Pause einlegt. Manch-
mal hält er auch an, um ein
Stück Sahnetorte zu essen.
Das kommt aber eher selten
vor. Meist ist er zu sehr fi-
xiert, um überhaupt die An-
gebote am Wegesrand
wahrzunehmen. Er ist eins
mit dem Rad. Und er hat die
nächsten 10 000 Kilometer
dabei schon fest im Blick.

Stolz präsentiert Fritz Weyrauch sein Fahrrad der Firma Merckx. Insgesamt hat er
fünf Rennräder, die er nach Lust, Laune und Wetter auswählt. Fotos: Ternis

Am 16. Juli hatte der Hobbysportler die 10 000-Kilome-
ter-Marke geknackt.

Topbesetzung beim OPEL CUP
Mainz 05 empfängt den AC Florenz und Athletic Bilbao

MAINZ. Ein echtes High-
light wartet am Sonntag, 5.
August, auf alle Mainzer
Fußballfans: Gemeinsam
mit Stadion-Namensgeber
Opel richtet der 1. FSV
Mainz 05 zwei Wochen vor
dem Pflichtspiel-Auftakt
den OPEL CUP aus. Dabei
erwarten alle Fußball-
freunde gleich drei Test-
spiele mit Beteiligung in-
ternationaler Traditions-
vereine: Der AC Florenz,
Athletic Bilbao aus der
spanischen La Liga und
der FSV werden jeweils 45
Minuten gegeneinander
spielen.

Gemeinsam mit seinen Fans
feiert der FSV Mainz zehn
Jahre Bundesliga in Folge
unter dem Motto „Unser
Traum lebt“ – und dieses
Jubiläum soll sich auch in
stark vergünstigten Ticket-
preisen für den OPEL CUP
niederschlagen: Sitzplätze
kosten nur 10 €, Stehplätze
nur 5 € (keine weiteren Er-
mäßigungen). Außerdem
bietet Mainz 05 allen Inte-
ressierten VIP-Tickets für

119 € an. Los geht es um 13
Uhr mit der Partie Florenz
gegen Bilbao, um 14 Uhr
treten die 05er erst gegen
Bilbao und dann um 15 Uhr
gegen Florenz an.
„Wir freuen uns, dass wir mit
dem OPEL CUP nach dem
Match gegen den FC Liver-
pool nun bereits zum zwei-
ten Mal gemeinsam mit Opel
die Saison mit einem ganz
besonderen Event in der
OPEL ARENA einläuten
können. Unser Traum von
der Bundesliga lebt, und mit
dem OPEL CUP und dem
damit verbundenen Stadi-
onfest möchten wir uns ge-
meinsam mit unseren Fans
darauf einstimmen, auch in
der kommenden Saison je-
den Spieltag zum Fußball-
fest werden zu lassen“, sagt
05-Vorstandsvorsitzender
Stefan Hofmann.
Neben Fußball auf internati-
onalem Top-Niveau erwartet
alle Besucher im Rahmen
des Turniers noch ein tolles
Stadionfest rund um die
OPEL ARENA mit vielen At-
traktionen für große und
kleine Fans, Live-Musik und

eine reichhaltigen Speisen-
und Getränkeauswahl. So
können sich die Besucher in
sommerlicher Atmosphäre
bereits vor der Partie ge-
meinsam auf die 10. Bun-
desligasaison des FSV in
Folge einstimmen. Nach
Abpfiff geht das große Fuß-
ballfest weiter, und zwar mit
Beteiligung der Profispieler,
die den Fans erst auf der
großen RPR1-Bühne vor-
gestellt werden und im An-
schluss für Autogramme,
Schnappschüsse und einen
kleinen Plausch zur Verfü-
gung stehen.
Zum OPEL CUP fahren wie-
der die bekannten Bus-
shuttles vom Mainzer
Hauptbahnhof direkt zur
OPEL ARENA. Dazu kann
die bequeme Anreise mit
öffentlichen Verkehrsmitteln
über die Mainzelbahn bzw.
Buslinien 51, 53, 75 oder
650 erfolgen. Auch von der
Haltestelle „Kisselberg/Co-
face Deutschland“ ist die
OPEL ARENA fußläufig zu
erreichen. Im Tarifgebiet
Mainz-Wiesbaden (Wabe
65) sowie im gesamten

Rhein-Nahe-Nahverkehrs-
verbund gilt die Eintrittskarte
zum OPEL CUP jeweils ab 5
Stunden vor dem Spiel bis
Betriebsende als Fahraus-
weis. Alle Fans, die mit dem
Auto zur OPEL ARENA an-
reisen, können die kosten-
freien Park-and-Ride-Park-
plätze auf dem Messe-
Parkplatz in Mainz-Hechts-
heim nutzen. Ab drei Stun-
den vor Spielbeginn ver-
kehren zahlreiche Shuttle-
Busse ab dem Messe-
Parkplatz zur OPEL ARENA.
Insbesondere für auswärti-
ge Fans, welche mit dem
Pkw über die Autobahn an-
reisen, ist dies der be-
quemste Weg zum OPEL
CUP. Der Shuttle-Service
zwischen Messe zur OPEL
ARENA wird in Kooperation
mit 05-Partner Bohr Omni-
bus organisiert.

M Karten sind online unter
www.mainz05.de, unter
y (06131) 375 500 sowie
an der Tageskasse erhält-
lich. VIP-Tickets gibt's per E-
Mail an hospitality-
mainz05@infrontsports.com

Englische Woche in Landesliga
Derbies in Hüffelsheim und Meisenheim

REGION. -mas- Die Som-
merpause ist auch für die
Landesligisten beendet.
Die starten gleich mit einer
englischen Woche in die
neue Saison.

Wie gut haben sich die Fuß-
ball-Landesligisten auf die
Saison vorbereitet? Das
steht am ersten August-
Wochenende schon auf
dem Prüfstand. Die Ergeb-
nisse des ersten Spieltags
am Mittwochabend konn-
ten aus produktionstechni-

schen Gründen leider nicht
berücksichtigt werden.
Umso spannender ist, wie
die Partien des 2. Spieltags
am Samstag, 4. August, ver-
laufen. Dann bestreitet der
SC Idar-Ober-
stein II sein erstes Heim-
spiel der Saison, Gegner ist
ab 15.30 Uhr der SV Ma-
ckenbach. Da Idar-Ober-
steins „Erste“ am selben
Nachmittag in Engers ran
muss, fehlt Trainer Tomasz
Kakala zwar die Möglich-
keit, auf Oberliga-Spieler

zurückzugreifen, doch darf
man seinen jungen Spie-
lern absolut zutrauen, kon-
kurrenzfähig zu sein.
Um 16 Uhr kämpft der VfR
Baumholder gegen Ver-
bandsliga-Absteiger TuS
Hohenecken um Punkte,
ehe um 17 Uhr die Begeg-
nung der SG Hüffelsheim
gegen SG Hoppstäd-
ten/Weiersbach angepfif-
fen wird.
Derby-Charakter hat ab
17.30 Uhr auch die Partie
der SG Meisenheim gegen

den VfR Kirn, die auf dem
Kunstrasenplatz am Paul-
Schneider-Gymnasium
steigt.
Nach dem 2. Spieltag ist
Verschnaufen angesagt –
für Idar-Oberstein II beson-
ders, das am 3. Spieltag
spielfrei ist. In Sachen Der-
bys sticht am Sonntag, 12.
August, die Begegnung
Hoppstädten/Weiersbach
gegen Meisenheim ins Au-
ge und dürfte auch die
Fans beider Lager mobili-
sieren.
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